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Kolumne Kurz¬
nachrichten

Die andere Sicht-alt vor der Zeit

Viele meistern ihre Behinderung
geschickt-aber sie zahlen
einen Preis.

Von Tom Shakespeare

Neulich besuchte ich eine alte Freundin.

Ich sage alt, aber sie ist erst um die

fünfzig. Sie wurde, wie ich, mit einer

körperlichen Beeinträchtigung geboren.
Bei ihr sind es fehlende Arme. Sie

bewältigt jedoch alles mit Beinen und
Füssen, ebenso meisterhaft wie elegant.
Sie isst mit den Füssen, fährt Auto mit
den Füssen und versorgt ihre Kinder so

gut wie jeder andere. Doch als sie

letztens zur Routineuntersuchung beim
Arzt war, eröffnete man ihr, sie habe

den Körper einer Achtzigjährigen.
Der jahrzehntelange, aussergewöhnli-
che Gebrauch ihrer Beine und Füsse

und Schultern hatte ihre Gelenke über
das übliche Mass abgenutzt. Meine Lage

ist viel weniger extrem, aber auch ich

verspüre nach fünfJahren als Rollstuhlfahrer

erste Schulterschmerzen. Meine
Freunde mit Zerebralparese oder

Kinderlähmung berichten Ähnliches.
Das scheint so ungerecht! Man hat sich

mit dem Zustand, in dem man geboren
oder der frühzeitig erworben wurde,

arrangiert, die Symptome zu beherrschen

gelernt und eine gute Lebensqualität

erlangt. Und dann stellt man fest,
dass man viel schneller altert, dass

wichtige Funktionen verloren gehen.
Die Blinde wird schwerhörig, der Taube

verliert sein Sehvermögen, und plötzlich

droht vollkommene Isolation.
Was tun? Keiner von uns will bemitleidet

werden. Jeder wird es schaffen,
denn wir alle haben die innere Stärke

entwickelt, unser Leben zu meistern.

Wir hoffen auf Techniken, die manches

kompensieren, und auf soziale Einrichtungen,

die einige der Lücken schlie-

ssen. Aber vielleicht müssen auch wir
ein wenig bescheidener werden und

akzeptieren, dass wir-wie jeder mit
zunehmendem Alter-nicht mehr alles

vermögen, was uns früher möglich war,
und nicht mehr so unabhängig sein

können, wie wir es uns wünschen.
Was sich nicht ändert, ist unsere
Gleichberechtigung. Das Alter beseitigt nicht
unser Menschenrecht auf Würde und
Anerkennung.

Zum Autor: Tom Shakespeare ist

Soziologe. Diese Kolumne erschien

zuerst in der September-Ausgabe von
«NZZ Folio».
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Wissenschaft
Schlaf steigert die Aktivität
von Helferzellen
Eine neue Studie weist darauf hin, was
nachts in unseren Köpfen geschieht.
Während des Schlafs bauen spezielle
Zellen Hüllen für Neuronen auf. Der

menschliche Körper braucht Schlaf, viel
Schlaf: Durchschnittlich verbringen wir
rund 24 Jahre unseres Lebens in diesem

eigentümlichen Dämmerzustand. Doch

noch immer ist nicht restlos geklärt,
weshalb wir überhaupt schlafen. Eine

neue Studie zeigt nun, dass Schlaf eine

wichtige Funktion bei der Bildung und

Reparatur von Hilfsstrukturen im
Gehirn hat.
Forscher um Chiara Cirelli von der

University of Wisconsin in Madison
haben an Mäusen untersucht, wie sich
Schlaf- und Wachphasen auf Oligoden-
drozyten auswirken. Diese Helferzellen
umhüllen im gesunden Gehirn und als

Reaktion auf eine Verletzung die
Zellfortsätze von Neuronen mit Myelin,
einer Isolierschicht aus Fett und Protein,
die eine schnelle Signalübertragung
ermöglicht: Dank den sogenannten
Myelinscheiden «hüpfen» die elektrischen

Impulse förmlich den Zellfortsätzen

entlang.
Cirelli und ihre Kollegen nutzten eine

neuartige Methode namens Trap, die es

erlaubt, die Genaktivität in zuvor
definierten Zelltypen zu untersuchen.
Schon zuvor sei bekannt gewesen, dass

neben dem Schlaf-Wach-Zyklus auch

die Tageszeit einen Effekt auf die

Genexpression von Gehirnzellen habe,

sagt Cirelli. Deshalb untersuchten die

Wissenschafter nicht nur schlafende
und wache Mäuse, sondern auch eine

Kontrollgruppe mit Mäusen, die zu den

üblichen Schlafenszeiten wachgehalten
wurden. Dazu sei lediglich nötig ge-
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